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Im westfälisch-niedersächsischen Raum liegen die Sied-

lungsgebiete der Kultur mit Linearbandkeramik in den frucht-

baren Lössbörden der Hellwegzone, der Warburger Börde und 

der Hildesheimer Börde (  Seite 55). Daher war es eine große 

Überraschung, als Mitte der 1980er-Jahre der ehrenamtliche 

Mitarbeiter Rolf Plöger im Ortsteil Minden-Dankersen (Kr. Min-

den-Lübbecke) anhand einer Vielzahl an Oberflächenfunden 

eine Siedlung dieser Kultur weitab ihrer eigentlichen Verbrei-

tungsgebiete entdeckte. Durch eine Unterschutzstellung 

konnte verhindert werden, dass ein bedeutendes Zeugnis der 

frühesten mitteleuropäischen Kultur von Bauern und Vieh-

züchtern aus der zweiten Hälfte des 6. Jahrtausends v. Chr. in 

derart exponierter Lage der Bebauung zum Opfer fiel.

Im Gegensatz zur heutigen dichten Industriebebauung macht 

die Preußische Uraufnahme von 1826/1827 die frühere Ge-

ländesituation deutlich. Danach lag die Siedlung auf einem 

leicht erhöhten Geländesporn, der auf drei Seiten von zwei 
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Topografische Lage der Siedlung auf der Karte der Preußischen Uraufnah-

me von 1826/27.

Bachläufen begrenzt wurde. Zugang zu fließendem Wasser 

war gegeben. Nach Westen zum Bach Schnedicke fiel das Ge-

lände zu einer in der Karte noch „Bruch“ genannten, feuchten 

Niederung ab. Die Entfernung zur Weser beträgt heute 2 km. 

Es ist aber nicht auszuschließen, dass sich der Flusslauf der 

Weser um 5000 v. Chr. vom heutigen grundlegend unter-

schieden hat. 

Der Siedlungsplatz liegt auf einer mit Sandlöss bedeckten 

Erhebung in der unteren hochwasserfreien Weserterrasse. 

Auf den noch zugänglichen Flächen wurde durch R. Plöger 

mit dem Absammeln von Oberflächenfunden die Funddichte 

und damit die Intensität der Besiedlung beurteilt. So kann 

eine Fläche von mindestens 7 ha als Siedlungsareal ange-

sprochen werden. Nach Westen hin dürfte der Siedlungsplatz 

durch die Straße und die anschließende Bebauung zerstört 

worden sein. Bereiche mit geringer Funddichte umschließen 

die Kernsiedlung auf drei Seiten.

Das Fundmaterial ist vielfältig. Mindestens 14 Dechsel aus 

Felsgestein verschiedener Form und Größe wurden dokumen-

tiert. Unter den ca. 70 Geräten aus Feuerstein dominieren die 

Kratzer mit mehr als 50 Stücken. Dazu kommen noch ein 

Bohrer und eine Pfeilspitze sowie mehrere Geräte mit sog. 

Endretusche. Einige Flintklingen weisen einen „Lackglanz“ 

auf, der als Indiz für landwirtschaftliche Erntearbeit gewertet 

wird und damit den Einsatz der Klingen als Schneidekanten 

in Erntemessern belegt. Die großen Mengen an Werkabfall be-

legen die Produktion von Geräten aus Feuerstein vor Ort. Wei-

terhin sind einige Klopfsteine und Schleif-/Mahlsteinfrag-

mente zu nennen. 

Siedlungsanzeiger sind in der Regel Keramik und Rotlehm 

(Hüttenlehm). Letzterer entsteht beim Abbrennen von Ge-

bäuden, wenn die lehmverputzten Wände durch die Hitze ver-

ziegeln und dann zerfallen. Unter den mehr als 100 Keramik-

fragmenten sind viele Stücke mit Linienband-Verzierungen 

sowie mit Knubben als Handhaben. Dieses Fundspektrum 

aus Lesefunden belegt eine intensive Siedlungstätigkeit.

Bei der Kartierung der Siedlungsgebiete der Linearbandkera-

mik in Niedersachsen und Westfalen fällt sofort die isolierte 

Lage der Siedlung von Minden-Dankersen auf. Es ist eine 

kleine Siedlungskammer weitab der übrigen Gebiete. Nach 

Norden schließt sich die von Mooren und Sandrücken und 

-inseln durchsetzte Norddeutsche Tiefebene an. Nach Süd-
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Verbreitung von linearbandkeramischen Funden im Raum Minden und ent-

lang der Weser. Stern: LBK-Siedlung  Minden-Dankersen; Raute: Dechsel; 

Kreis: LBK-Keramik.

Fundverteilung und Ausdehnung der Siedlung von Minden-Dankersen.

osten folgt das siedlungsungünstige, nordlippische Bergland, 

während im Südwesten das Ravensberger Land mit schweren 

Lehmböden aufwartet, die von den Menschen der Linearband-

keramik gemieden wurden, da sie nur schwer zu beackern 

waren. Diese Bereiche müssen in dieser Zeit als siedlungsleer 

betrachtet werden.

Die nächsten bekannten Siedlungen der Linearbandkeramik 

liegen im Osten mehr als 50 km, im Süden in der Warburger 

Börde und am Ostende der Hellwegzone bei Paderborn jeweils 

mehr als 70 km entfernt. Nur aus diesen drei Richtungen kön-

nen die Bewohner von Minden-Dankersen eingewandert sein. 

Die Kleinteiligkeit des keramischen Materials lässt keine 

Zuordnung zu einer der drei Regionalgruppen Rheinland und 

Hellwegzone, Nordhessen mit der Warburger Börde oder Süd-

niedersachsen zu.

Von Interesse ist aber das Verteilungsmuster von linearband-

keramischen Funden im weiteren Umfeld von Minden-Dan-

kersen. Sieht man von einer Grube mit Keramik aus Petersha-

gen (Kr. Minden-Lübbecke) einmal ab, handelt es sich 

ausschließlich um Dechselklingen. Sie finden sich vornehm-

lich östlich der Weser, zumeist weserabwärts und dann noch 

weiter östlich im nördlichen Schaumburger Land. Es ist denk-

bar, dass diese Steingeräte aus dem Einzugsgebiet der Line-

arbandkeramik an mesolithische Jäger- und Sammlergrup-

pen eingetauscht worden sind. Möglicherweise gingen die 

Geräte verloren, als Menschen der Kultur mit Linearbandkera-

mik im weiteren Umland wirtschaftlichen Interessen nachgin-

gen, z. B. Bauholz fällten. Hingegen deutet die Fundverteilung 

nach Norden und Nordosten Kontakte zum östlich gelegenen 

niedersächsischen linearbandkeramischen Siedlungsgebiet 

im Grenzbereich der fruchtbaren Lössgebiete an. Inzwischen 

ist ein Siedlungsplatz der Linearbandkeramik im Stadtteil Nie-

dernstöcken von Neustadt am Rübenberge nordöstlich des 

Steinhuder Meeres bekannt. 

Daher könnte Minden-Dankersen eher einen Bezug zum nie-

dersächsischen Verbreitungsgebiet der Linearbandkeramik 

als nach Süden gehabt haben. Vielleicht ist dies auch ein Hin-

weis darauf, dass das Siedlungsgebiet nach Norden keine 

scharfe Grenze bildete.                                    Hans-Otto Pollmann

Literatur: Günther 1988a; Saile 2007; Steinmetz 1985.
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